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Fun die totale Demokratie
Von AdoJf Guggenbiihl

Illustration von

H. Tomamichel

Die Vollständigkeit, mit welcher der
Staat in den Diktaturländern, insbesondere

bei den feindlichen Gesinnungsbrüdern,

den Russen und den Deutschen,
seinen Totalitätsanspruch den Untertanen
gegenüber geltend macht, erfüllt uns mit
Grauen. Der Gedanke einer solchen
Einmischung in die Privatsphäre ist uns
freien Bürgern eines freien Landes
unvorstellbar. Aber das andere Extrem, wie

Die Demokratie nach der
formalrechtlichen und politischen
Seite ist bei uns nahezu verwirklicht.

Als Haltung, die das ganze
Leben durchdringt, steht sie noch

ganz in den Anfängen. Sie ist ein

Ideal, das der Begeisterung der
Besten wert ist.

es gewisse Liberalisten im 19. Jahrhundert

vertreten haben, die Ansicht, dass das
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Privatleben des Bürgers mit dem Leben
des Staates überhaupt nichts zu tun habe,
ist wohl ebenso falsch. Nationalsozialismus

und Faschismus sind nicht nur ein
politisches System, sie sind eine
Lebensanschauung. So ist es die Demokratie.
Auch sie muss, soll sie etwas wert sein,
den ganzen Menschen umfassen, das

ganze Leben durchdringen, den ganzen
Alltag, die ganze Kultur.

Der „einfache Mann"

Die vergangene Generation hat diesen
unpolitischen Ausstrahlungen der Demokratie

zu wenig Beachtung geschenkt und
deshalb nicht erkannt, dass der demokratische

Gedanke auch auf Gebieten
zersetzt werden kann, die mit der Verfassung

an sich gar nichts zu tun haben. Ein
solcher Fremdkörper in unserm nationalen

Leben, den wir schleunigst ausscheiden

sollten, ist die undemokratische
Auffassung von hohen und niedern Klassen,
die Vorstellung einer wertvollem Ober-
und einer minderwertigeren Unterschicht,
wie sie sich etwa in dem Ausdruck « ein
einfacher Mann » spiegelt.

Stellen Sie sich einmal folgendes vor :

Hans, Sohn eines vermöglichen
Ladeninhabers, und Fritz, Sohn eines
Monteurs, beide Schüler der 6. Primarklasse,
streifen durch den Wald. Auf einmal
unterbricht Hans die Unterhaltung:

« Es ist interessant », sagt er, « wie
du, obschon nur einfacher Schüler aus
dem Volke, manchmal treffende
Bemerkungen machst. »

Nun, ein solches Gespräch hat sich
in unserm Lande sicher noch nie
zugetragen, seit die Schweizerische Eidgenossenschaft

besteht. Käme es vor und
belauschte es jemand, so würde sich der
Vater des jungen Hans sicher unverzüglich

mit dem heilpädagogischen Seminar
in Verbindung setzen. Die Wahrheit, dass

die ärmern Schichten der Bevölkerung
nicht gleichzeitig die geistig und moralisch

Minderwertigeren sind, ist für uns
Demokraten eine Selbstverständlichkeit,
und sie wird uns nachher durch die Er¬

fahrungen der Volksschule und des

Militärdienstes bestätigt.
Bedeutet es aber nicht einen

merkwürdigen Widerspruch, dass dreissig
Jahre später der gleiche Plans, nachdem
er das Geschäft des Vaters geerbt und
prosperierender Villen- und Autobesitzer
geworden ist, ohne mit der Wimper zu
zucken vom « einfachen Mann in der
Strasse » als von einem Wesen minderer
Ordnung spricht? Und sollte der
Monteursohn Fritz Karriere gemacht haben,
so wird er, wenn möglich, beifällig mit
dem Kopfe nicken.

Dabei wissen wir doch alle : Der
sogenannte einfache Mann ist eine
Konstruktion, die gar nicht existiert.

Natürlich sind die Menschen
ungleich; es gibt gescheite und dumme, böse
und weniger böse, fromme und unfromme;
aber es ist doch keine Rede davon, dass
diese Qualitäten in irgendeinem
Zusammenhang mit dem Steuerregister stehen.

Wieso kommen wir Schweizer dazu,
von einer « armen, aber ehrlichen Familie

» zu sprechen? Voraussetzung für das
aber ist doch wohl die Ansicht, Mitbürger,

die weniger als 5000 Franken im
Jahre verdienen, seien ohne weiteres eher
zum Betrug geneigt als diejenigen, deren
Einkommen 50,000 oder 100,000 Franken

beträgt.
Diese ganze Betrachtungsweise ist

undemokratisch, also unschweizerisch. Sie
ist teils ein unerfreuliches Überbleibsel
des Ancien Régime, in viel höherm Mass
aber ausländische Importware. Witzblätter,

unschweizerische Illustrierte, ausländische

Modezeitschriften und Bücher
haben' sie eingeschleppt. Wir haben die
Worte und Ausdrücke gedankenlos
übernommen; mit ihnen verschafften sich
undemokratische Begriffe, dem trojanischen
Pferde gleich, Einlass in unsern Mauern.

Wie fern liegt es uns doch, ganze
Berufsstände mit herabwürdigenden
Bezeichnungen zu benennen, von «
Ladenschwengeln», «Typmamsells», «Bauernlackeln

», « kleinen Buchhaltern » zu
sprechen! Aus blosser Gedankenlosigkeit
haben wir viele dieser Ausdrücke iiber-

31

Krivatlelren àes Bürgers mit àem Keüsn
àss 8taatss ülrerlraupt niclrts ?u tun lralzs,
ist wolrl elzsnso talsclr. ^lationalso?ialis-
mus unà Kasclrismus sinà niât nur ein
politisches 8vstsm, sis sinà sine Kslzsns-

ansclrauung. 80 ist es àie Demokratie.
Vuclr sie muss, soll sis etwas wert sein,
àsn ganzen lVlensclren umtasssn, àas

gams Keüen àurclràringsn, àen ganzen
Vlltag, àie gan^e Kultur.

vei- „eîàà IVIann"

Ois vergangene Generation lrat àiesen
unpolitisclrsn Vusstralrlungsn àsr Demo-
kratis ?u wenig Lsaclrtung geschenkt unà
àsshalh nicht erkannt, class àsr àemokra-
tische Dsàanke auch aut Dshistsn xsr-
sst?t wsràen kann, àie mit àsr Verlas-
sung au siclr gar niclrts ?.u tuu hahen. Liu
solcher Krsmàkôrpsr iu uuserm nations-
leu Kshen, àeu wir schleunigst aussehet-
àeu solltsu, ist àie unàemokratisclrs Vut-
tassung vou hohen uuà uieàsru Klassen,
àie Vorstellung eiuer wertvollern Dher-
uuà siusr minàerwertigersn Dnterschiclrt,
wie sis sich etwa iu àsm Vusàruck « eiu
sintacher Vlann » spiegelt.

8tsIIsu 8is sich einmal tolgenàes vor:
Dans, 8olrn eiues vermöglichen Ka-

àeninlrahers, uuà Krit?, 8ohn eiues IXIon-

tsurs, hsiàs 8e1rü1er àsr 6. Krimarklasse,
streiten àurclr àeu Wslà. Vut einmal um
terlrricht Dans àie Unterhaltung:

« Ks ist interessant », sagt sr, « wie
àu, ohsclron nur sintacher 8clrüler aus
àsm Volks, manchmal trstteuàs Berner-
Kunden machst. »

Klun, ein solches Dsspräch Hat siclr
in unserm Kancls siclrer noclr nie ?uge-
trapsn, seit àie 8clrwsi?erisclre Kiàgenos-
seusclratt hestslrt. Lame es vor uuà l>s-

lausclrte es jemand, so wûràs siclr àsr
Vater àss jungen Dans siclrer unverzmg-
liclr mit àem lreilpäclagogisclrsn 8emiuar
iu Vsrhinàung setzen. Die Wahrheit, àass

àie ärurerir 8clriclrtsu àsr Bevölkerung
uiclrt gleichzeitig àie geistig uuà mora-
lisclr hlinàsrwertigeren sinà, ist tür uns
Demokraten eins 8elhstverstänclliclrksit,
uuà sie wircl uns uaclrlrsr àurclr àie Kr-

tahrungen àsr Volkssclruls uuà àss h-lili-
târàienstes hestätigt.

Bedeutet es alrsr niclrt einen merk-
würdigen Widerspruch, àass àreissig
lahre später àsr gleiche Dans, uaclràsm
sr àas Dssclrätt àss Vaters gesrht uuà
prosperisrenàer Villen- uuà Vutohesàer
geworden ist, olrne mit àsr Wimper ?u
mucksn vom « eintaclren lVIann in àsr
8trasss » als vou einem Wesen uriuàsrer
Dränung spricht? Dnà sollte àsr VIon-
tsursolrn Krit? Karriere gemacht hahen,
so wirà er, wenn möglich, heitällig mit
àsm Kopte nicken.

Dalrsi wissen wir cloclr alle: Der
sogenannte eintaclre Klann ist eine Kon-
struktiou, àie gar niclrt existiert.

Natürlich sinà àie lVlsnsclrsu un-
glsicli; es gürt gesclrsits uuà àumms, l>öss

unà weniger lröse, tromme unà uutromme;
alrer es ist cloclr keine Bsàe àavou, àass
clisse (Qualitäten in irgsuàsiuem /.usam-
ureulraug mit àsm 8tsusrregistsr stelrsu.

Wieso kommen wir 8elrwsi^sr àa^u,
von einer « armen, aöer slirliclrsn Kami-
lie » 2u sprsclrsn? Voraussetzung tür àas
aàer ist cloclr wolrl àie Vnsiclrt, lVIitlrür-
gsr, àie weniger als ZÜÜÜ Kranken im
lahre vsràisnsn, seien olrne weiteres slrsr
2um Betrug geneigt als diejenigen, àeren
Kinkommsn Zü.üüü oàsr 1ÜÜ,(>()() Kran-
ksn hsträgt.

Diese game Letraclrtungswsise ist
unclsnrokratisclr, also unsclrweixsrisclr. 8ie
ist teils ein unertreuliclres Kberlzlsiüssl
àss Vncien Bsgime, in viel lrölrsrnr ^tass
alrer auslànàisclre Importware. Wit?l>lät-
ter, unsclrwsi?srisclrs Illustrierte, auslän-
clisclrs Vloàs^sitsclrriltsn unà llüclrer
Iralzsn sie singesclrlsppt. Wir Iralzsn àie
Worts unà tkusclrücks gsàanksnlos üüsr-
nominen; mit ilrnen versclratkten siclr un-
clemokratisclre Legrikte, àsm trojanisclrsn
Ktsrcle gleiclr, Kinlass in unsern lVIausrn.

Wie tern liegt es uns cloclr, gan^s
IZsrutsstäncls mit lrsraüwürcligsnclsn lie-
^eiclrnungen ^u lrensnnsn, von « I.-aàsn-
sclrwengsln », « K)cpmamss1Is », «Lauern-
lacksln », « kleinen Luclrlraltern » xu
sprsclrsn! Vus lrlosser Dsàanksnlosigksit
Iralisn wir viele clisser Vusàrûcke ülrsr-
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nommen, und nun sind sie da und führen
ein gefährliches Eigenleben.

Auch die ebenso schlimmen
herablassenden Bezeichnungen « der schlichte
Arbeiter », « der wackere Bauersmann »,
« die einfache Frau aus dem Volke » (und
ihre Vorgesetzte, «die Dame»), kamen
von jenseits unserer Grenzen, aus
Ländern, wo ein ausgesprochener Kastengeist
herrscht. Man darf nicht vergessen, dass

unsere Nachbarn, auch wenn sie ihre
Regierungsformen später änderten,
Jahrhunderte hindurch von Fürsten und
Monarchen regiert wurden, welche es

verstanden, ihre Machtposition auch ideologisch

zu untermauern. Der Hof besass

nicht nur die Macht, er beanspruchte
auch die Kultur. In den holländischen
Bildern des Mittelalters wird der Bauer
mit Vorliebe als betrunkener Tölpel
dargestellt. In den französischen Komödien
spielt er die Rolle des « Vilain », in den
deutschen Possen tritt er hauptsächlich
als humoristische Figur auf. Noch bis vor
kurzer Zeit war der knödelfressende,
raufende, dummschlaue Bauernlackel ein
beliebtes Spottobjekt der leider früher bei
uns so häufig gelesenen und so verheerend
wirkenden deutschen humoristischen
Zeitschriften.

In den freien Bauernrepubliken
unserer Berge konnte diese Betrachtungsweise

nie aufkommen, und auch in den
Städtekantonen, wo1 man im Spätmittelalter

die absolutistischen Formen des
Auslandes wacker imitierte, wo sich die
Obrigkeit « Gnädige Herren » nennen
liess, drang eine so ausgesprochene
Missachtung grosser Berufsstände nicht richtig

durch.
Trotzdem die Revolution Frankreich

von Grund auf umschmolz, ist auch dort
noch die alte Vorstellung vom « Volk »
und « Nichtvolk » tief eingewurzelt. Man
orientiert sich zwar nicht mehr am Hof,
aber dafür an jenem merkwürdigen
Gebilde, bestehend aus Nachkommen ehemaliger

Aristokraten, aus reichen Leuten,
erfolgreichen Politikern, Abenteurern und
Arrivisten, das man « le monde » nennt.

Das Klassenwesen des wilhelmini¬

schen Deutschland war berüchtigt. Heute
ist man dort bestrebt, die frühern
Standesunterschiede zum Verschwinden zu
bringen. Nirgends hört man das Wort
«Volksgemeinschaft» und «Volksgenosse»
häufiger. Aber der Versuch ist wohl von
vornherein zum Scheitern verurteilt, mögen

sich die führenden Leute noch so oft
mit Pickel und Schaufel in der Hand
Arm in Arm mit Strassenarbeitern photo-
graphieren lassen. Das Regime der
politischen Diktatur lässt sich eben mit der
gesellschaftlichen Demokratie nicht
vereinigen. Uberall, wo auf politischem
Gebiet das Führerprinzip anerkannt wird,
ergibt sich mit der Zeit als selbstverständliche

Folge auch eine gesellschaftliche
Hierarchie, eine Schichtung der Bevölkerung

in hoch und niedrig. Höchstens
kann an die Stelle des alten Adels ein
neuer treten, ein Vorgang, den man
gegenwärtig in Deutschland und auch in
Russland beobachtet.

Einzig die Vereinigten Staaten sind
ein Land, das im ähnlichen Sinne
demokratisch ist, wie die Schweiz.

Gleichheit ist nicht Gleichmacherei

Aber ist denn nicht auch in unserm Lande
das Vorhandensein von sozialen Klassen
eine Tatsache? Selbstverständlich, auch
wir haben verschiedene Schichten und
Stände, es gibt Bauern, Bürger und
Arbeiter, Arme und Reiche, Gebildete,
Verbildete und Ungebildete, und noch
tausend andere Gruppen, die sich vielfach
überschneiden. Aber es gibt nicht « hoch
und niedrig ».

Es gibt reiche Bauern und arme
Bürger, reiche Ungebildete und arme
Gebildete; aber es gibt nicht eine « Elite »
und daneben das « Volk ».

«Das Volk», «le peuple», «the
people », kommt bei uns nicht vor. Wenn
das Wort « Volk » von manchen Leuten
bei uns in herablassendem Sinne gebraucht
wird, so handelt es sich um eine Übertragung

ausländischer Verhältnisse. Was
denken sich eigentlich die Leute, die bei
uns vom « Volk » sprechen Machen Sie
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noinrnsn, unà nun sinà sis à unà lüdrsn
sin gslädrlicdss Digsnlsden.

^Kucd àis edsnso scdliinnrsn deralr
lasssnàsn Le^sicllnungen « àsr scdlicdts
Vrdsitsr », « àsr wackere Lauersinann »,
« àis einlaclis Drau aus àsrn Volks » (unà
ilirs Vorgesetzte, «àis Darne»), kanrsn
vou jenseits unserer drenzen, aus Dän^
àsrn, wo sill ausgesprocdsner Kastengeist
derrscdt. lVlan àarl nicdt vergessen, àass

unsers I^acllizaru, aucii wenn sis idre De-
gisrungslorrnsn später âuàsrtsn, ladr^
iruuàsrts iliuàurcll von bürsten unà Vlo-
uarcllsn regiert v/uràsn, welclre ss ver^
stanàsn, iilrs Vlaclrtposition ausil iàeolo^
giscd zu untsrruausrn. Der Dol ilssass
nicilt nur àis Vlacdt, sr dsansprucllts
ausil àis Kultur. In àsn Iloiiânàiscilsn
Lilàern àss lVlittelalters wirà àsr Dauer
init Vorliskö als dstrunkensr Dölpsl àar-
gestellt. In àsn Iranzösisclrsn Kornôàisn
spielt sr àis Holle àss « Vilain », in àsn
àsutssllen Dossen tritt sr llauptsäcdliclr
als lluinoristisclls Digur aul, Dlocd dis vor
kurzer ^sit war àsr knôàsllrsssenàs, rau-
Isnàs, ànininsclilaus Lauernlacksl sin
deliedtss 8pottodjekt àsr Isiàsr Irüllsr del
uns so lräulig gelesenen unà so vsrllssrsnà
wirksnàen àsutssllen lluinoristiscllsn ^eit-
scdrilten.

In àsn Ireisn Ilausrnrspudliken un^
sersr Verge konnte àisss Letracdtungs^
weiss nie aulkorarnsn, unà aucli in àsn
8tâàtskantonsn, wo rnan inr Zpätruittsl-
alter àis adsolutistisclrsn Dorrnsn àss Vus-
lanàss wacker iinitisrte, wo sicll àis
Ddrigkeit « dnâàigs Dsrrsn » nennen
liess, àrang sins so ausgesprocdsns ^liss-
acdtung grosser Dsrulsstânàs nicllt riclr^
tig àurcli.

Drotzàsrn àis Iisvolution Drankreicll
von drunà aul uinscllinolz, ist aucll àort
nocll àis alte Vorstellung vorn « Volk »
unà « lisiclltvolk » tisl eingewurzelt. Vian
orientiert sicli zwar nicllt rnsllr arn Hol,
adsr àalûr an jensrn nlerkwûràigsn de-
dilàs, lzsstsllsnà aus Dlacllkornnren sderna-
ligsr Aristokraten, aus rsicllsn Deuten,
erlolgreicden Politikern, rkdentsurern unà
^Krrivisten, àas rnan « ls inonàs » nennt.

Das Klasssnweseu àss wildelrnini-

selten Dsutscdlanà war dsrücdtigt. Heute
ist inan àort dsstredt, àis lrülisrn 8tan-
àssuntsrscllisàs zuin Vsrscdwinàen zu
dringen. l^lirgsnàs dort rnan àas Wort
«Volksgsrnsinscdalt» unà «Volksgenosse»
Iläuligsr. Vdsr àsr Vsrsucll ist wodl von
vornllsrsin zunr 8cdsitsrn verurteilt, rnö-
gen sicli àis ludrsnàsn Deute nocli sa olt
nlit Dicksl unà 8cdaulsl in àsr Hanà
ikrnr in Vrnr init 8trasssnardeitsrn pdoto-
grapllisrsn lassen. Das lisgiins àsr poli^
tiscllsn Diktatur lässt sicll edsn init àsr
gssellscllaltlicllsn Dsnrokratis nicdt ver
einigen. lídsrall, wo aul politiscirsrn de^
diet àas Düdrerprinzip anerkannt wirà,
srgillt sicll init àer zieit als ssldstverstânà-
licite Dolgs aucll sine gssellscllaltlicllö
Disrarcdie, sine 8cdicdtung àsr Lsvölks-
rung in lloclr unà nisàrig. Döcdstens
kann an àis Ltslls àss alten ^kàsls sin
neuer treten, ein Vorgang, àsn rnan
gegenwärtig in Dsutsclllanà unà auclr in
liusslanà dsodacdtet.

Dinzig àis Vereinigten 8taaten sin à
ein Danà, àas irn ädnlicden 8inns àsnlo-
kratiscll ist, wie àis 8cdweiz.

kleickksit i8t nivkt kleieilmackerei

Vdsr ist àenn nicllt auclr in unserm Danàe
àas Vorlranàsnssin von socialen Klassen
eins Datsacde? 8sllzstvsrstânàlicll, aucli
wir daden vsrscllisàsns 8clliclltsn unà
8tânàs, es gidt llausrn, Lürger unà Vr-
dsitsr, lkrnrs unà lisicde, dsdilàets, Ver-
llilàsts unà Dngsdilàste, unà nocll tau-
ssnà anàers druppsn, àis sicll visllacll
ûlzsrscllneiàsn. Vdsr es gidt nicllt « Iroclr
unà nisàrig ».

Ds gidt rsiclls llausrn unà arins
llürgsr, rsiclls Dngslzilàets unà arnrs de-
llilàsts; adsr ss gidt nicllt eins « ülits »
unà àansdsn àas « Volk ».

«Das Volk», «le peuple», « tds
people », kornrnt del uns nicllt vor. Wenn
àas Wort « Volk » von rnanclrsn Deuten
dei uns in llsradlasssnàsin 8inns gsdraucdt
wirà, so danclslt ss sicll urn eins Ddertrêv
gung auslanàiscder Verdältnisss. Was
(lenken siclr sigentlicd àis Deuts, àis dei
uns vorn « Volk » sprscdsn? lVlaclrsn 8is
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die Probe aufs Exempel! Jeder versteht
darunter die andern. Ein Universitätsprofessor

mag der Ansicht sein, zum
« Volk » gehörten eigentlich alle Nicht-
akademiker, ein Bankier bezeichnet als
« Volk » alle, welche keinen teuren Wagen

ihr eigen nennen, ein Primarlehrer
wiederum spricht von allen, die keine
Mittelschulbildung haben, als « Volk ».

Natürlich gibt es auch bei uns Eliten,

Eliten der Kunst, der Wissenschaft,
des Wirtschaftslebens, der Politik (und
wir sollten uns in viel höherem Masse als
bis jetzt ihrer Führung anvertrauen). Es

gibt Eliten, aber keine Elite.

Es gibt bei uns auch nicht « Gebildete

» und « Ungebildete » in dem Sinne,
wie man das Wort hie und da braucht.
Wenn von einem gebildeten Menschen
gesprochen wird, versteht man ja gewöhnlich

darunter jemanden, der die Umgangsformen,

wie sie bei den wohlhabendem
Leuten üblich sind, kennt, der also weiss,
dass man den Fisch mit der Gabel isst
und die Austern schlürft. Aber mit
Bildung hat diese Kenntnis der Konventionen

doch herzlich wenig zu tun.
Auch die Akademiker dürfen nicht

schlechthin als Elite bezeichnet werden.
Sicher bilden sie zum Beispiel auf reli-
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die brobe auls Lxempsl! dedsr verstebt
darunter à andern. Lin Universität»-
processor mag der ^.nsicbt sein, ?mm
« VolL » geborten eigentlicb aile I^liebt-
aLademiLer, ein LanLier be?eicbnet aïs

« VolL » alle, wslcbe Leinen teuren ^Va-

gen ibr eigen nennen, sin brimarlebrer
wiederum spricbt von allen, die Leins
lVlittelscbulbildung babsn, als « VolL ».

I^atürlicb gibt es aucb bei uns Lli-
ten, Lliten der bunst, der Wissenscbakt,
des bVirtscbaLtslebens, der LolitiL (und
wir sollten uns in viel böberem Masse als
bis jst?t ibrer Lübrung anvertrauen). Ls
gibt Lliten, alter Leins Llite.

Ls gibt bei uns aucb nicbt « (üebil-
dete » und « Ungebildete » in dein Linne,
wie inan das bVort bis und da braucbt.
Wenn von sinsrn gebildeten lVlsnscben
gesprocbsn wird, versiebt man ja gewobn-
lieb darunter jemanden, der die Umgangs-
lormsn, wie sie bei den woblbabendern
beuten üblicb sind, Lennt, der also weiss,
dass man den Liscb mit der lbabel isst
und die Mustern scblürLt. ^Lber mit Lib
dung bat diese Lenntnis der bonvsntio-
nen docb ber?licb wenig ?u tun.

^.ucb die ALademiLer dürbsn nicbt
scblecbtbin als Llits be?eicbnet werden.
Lieber bilden sie ?um lZsisniel auL rsli-
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giösem Gebiet keine Elite, sicher auch
nicht auf dem ästhetischen, und in nur
sehr beschränktem Mass in der
Wirtschaft oder der Politik.

Der Einfluss dieser undemokratischen

Begriffe ist viel gefährlicher, als

man gewöhnlich denkt. Zuerst werden
die Worte gedankenlos übernommen, aber
bald darauf wirken sie auf jene, die sie

brauchen, wie ein schleichendes Gift.
Bereits kommt es gelegentlich vor, dass man
auch bei uns allen Ernstes die Frage
diskutiert, ob das « Volk » (das heisst die
ärmern Leute) überhaupt fähig sei, an
den höhern geistigen Gütern, wie zum
Beispiel am Kunstgenuss, teilzunehmen.
« Was wollen Sie », sagt einer, der sich
zur Elite rechnet und dessen Wände mit
Ruedisühlis geschmückt sind, « das Volk
will eben Kitsch ».

Dann taucht ein anderer Ubermensch
auf, ein wohlmeinender Volksbeglücker,
und vertritt die Ansicht, doch, es sei in
gewissem Sinne möglich, die « untern
Schichten » zu sich hinaufzuziehen, und
ihnen zwar nicht die hohe Kunst, aber die
sogenannte volkstümliche Kunst zugänglich

zu machen: Steindrucke, welche
einfache Vorwürfe behandeln, ein redliches
Arbeiterehepaar bei der Mittagspause,
einen Bauern mit einem Ackergaul, ein
Alpenglühen.

Gleichzeitig bewundert man in
Ausstellungen handgeknüpfte Nomadenteppiche,

Stickereien und Töpfereien aus
unsern Bergtälern, Photographien alter
Bauernhäuser, und vergisst dabei ganz,
dass alle diese Kunstwerke nicht von den
finanziell obern Zehntausend geschaffen
wurden.

Besonders manche Frauen (sie nennen

sich selbst Damen) sind den
Einflüsterungen dieses unschweizerischen
Kastengeistes zugänglich. Sie gehen in der
Missachtung ihrer weniger bemittelten
Mitschwestern so weit, dass sie glauben,
sogar ein so elementares Gefühl wie die
Liebe könne von den Armen nicht auf die
gleiche Weise empfunden werden, wie
von den Reichen.

Wenn sie bei der Kaffeevisite von
den Liebschaften ihres Dienstmädchens
erzählen (sie nennen sie Perle), so
geschieht das ausschliesslich in humoristischer

Form.
« Dänket Sie, jetzt hät sie sogar zwe

umme, en Beck und en Ysebähnler, und
weiss nüd, welle sie soll näh; mir händ
eis müesse lache! »

Was in aller Welt gibt es da zu
lachen? Warum lacht man denn nicht,
wenn die eigene Tochter Liebeskummer
hat, nicht weiss, soll sie den Fabrikanten
oder den Privatdozenten heiraten?

Wiederum waren es die deutschen
Witzblätter, welche redlich dazu beigetragen

haben, die Vorstellung vom komischen

Dienstmädchenschatz, dem Soldaten
oder Polizisten, der in der Küche auf ein

grosses Stück Braten oder eine Leberwurst

lauert, bei uns einzuführen. Die
deutschen Schwänke, mit denen uns der
Kino beglückt, führen diese Tradition
würdig weiter. Auch dort sind das
Dienstmädchen, der Kammerdiener oder der
Bursche des Herrn Leutnant in der Hauptsache

humoristische Figuren.
Wenn im Neuen Testament nicht

gar zu deutlich und immer wieder gesagt
wäre, dass den Armen das Himmelreich
eben so offen steht wie den Reichen,
manche Leute würden den erstem sicher
sogar die Fähigkeit echten religiösen
Erlebens bestreiten, so wie sie jetzt bezweifeln,

dass die Armen Verständnis für
andere geistige Güter haben.

Hätten bei uns viele Leute wirklich
diese Ansicht (was gottlob nicht der Fall
ist), so wäre die politische Demokratie
auf die Dauer unmöglich. Sobald man
die Einteilung in Volk und Elite, Ober-
und Untermenschen vorgenommen hat,
und daran glaubt, so muss man
notwendigerweise das allgemeine Stimmrecht als

unsinnig empfinden.

Abgelegte Kleider von hohen und

höchsten Herrschaften

Der Kastengeist der sogenannten «obern»
Klassen findet überall, wo er vorkommt,
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Aiösem kleinst keine Llite, siclrsr snclr
niât snl àsm sstlrstisclrsn, nnà in nnr
sslrr lrssclrrsnktsm lVlsss in àsr Mirt^
sclrslt oàsr àsrLolitik.

Der Linlluss (lisser nnàsmokrsti^
sclrsn LsArilke Ì8t viel Aslslrrliclrsr, sls
nrsn Asvölrnliclr clsnkt. Zuerst veràsn
àis Morts Asclsnksnlos nlrsrnommsn, slrsr
lrslà àsrsnl virksn sis nui jene, àis sis
lrrsnclrsn, vis sin sclrlsiclrsnàss llilt. Le-
reit8 kommt S8 AslsAsntliclr vor, àsss nrsn
snclr t)si nn8 sllsn Lrnstes àis LrsAs àis^

kntisrt, ol> àss « Volk » (àss 1rsÌ88t à
srmern Lents) ülrerlrsnpt lslriA 8si, sn
àsn Irölrsrn geistigen (Gütern, vis ?um
Lsispisl sm IvNNSlASNNSS, teiLnnelrmen.
« Mss vollen Lis », ssAt sinsr, àsr 8Ìolr

2nr Llits rsclrnst nnà àssssn Msnàs mit
Lnsàisrilrlis Assclrmrickt sinà, « àss Volk
vill slren Xitsclr ».

Dsnn tsnclrt sin snàsrer Lllisrmsnsclr
snl, sin volrlnrsinsnàsr VolkslrsAlncker,
nncl vertritt àis rknsiclrt, àoclr, S8 8ei in
Aevisssm Linns möAÜclr, (lis « untern
Lclriclrtsn » ^n 8Ìolr lrinsnk?n?islrsn, nnà
ilrnsn ?vsr niclrt (lie lrolrs Knnst, slrsr clis

soAsnsnnts volkstümliclrs lvnnst xnAsnA-
liclr ?n msclrsn: Ltsinàrncks, vslslre sin-
lsclrs Vorviirle lrslrsnàeln, sin reclliclre8
Vrlzeitsrelrszrssr lrei àsr l^-littsAspsnss,
einen Lsnsrn nrit sinsin ^.cksrAsnl, sin
VIzrsnAlnlrsn.

(llsiclr^eitiA lrsvunàert msn in àrs-
stsllnnAsn IrsnàAskniiplts l>lomsàentsp^
piclrs, Lticksreisn nnà Löplsrsien sns
nn8srn LerAtslern, LlrotoArsplrisn sltsr
Ls.nernlrs.n8sr, nnà vsrAisst (lslrsi Asn?,
cls88 slle clis8e Xnnstvsrks niclrt von àsn
linsnzisll odsrn /(slrntsusônà Assclrsllen
vnràsn.

Lssonclsrs nrsnclrs Lrsuen (8Ìs nsn-
nsn 8Ìclr 8sll>8t llsmsn) sinà (lsn Linllii'
stsrnnAsn <liö8S8 unsclrvsi?srisclren Ls°
stsnAsistss 2UAsnAÜclr. Lis Aölrsn in clsr
lVlisssclrtnnA ilrrsr veniAsr lremittsltsn
^litsclrvsstsrn 80 vsit, às88 8is Alsnlrsn,
soAsr sin 80 elenrsntsrs8 (lsliilil vie clis
Lielre könne von àsn Vrmsn niclrt snl àis
Alsiclrs Meise enrplnnàsn vsràsn, vis
von àsn Lsiclrsn.

Menn 8Ìe l>si àsr Lslleevisits von
àsn Lislrsclrsltsn ilrrs8 Llisnstnrâàclrens
er^slrlsn (sis nsnnen 8Ìs Lsrls), 80 As-
8clrislrt às8 an88clrlis88liclr in lrnmoristL
8clrsr Lornr.

« llsnkst Lie, jet?t list sie soAsr ?ve
nnrnrs, en Leck, nnà sn Vsslrslrnlsr, nnà
VSÌ88 niià, vells sis soll nslr; nrir lrsnà
sis nrnssse lsclrs! »

Mss in sllsr Melt Ailrt es às ?n
lsclrsn? Msrurn lsclrt insn àsnn niclrt,
vsnn àis sirens Loclrter Issbsskummsr
lrst, niclrt vsiss, soli sis àen Lslrriksntsn
oàsr àen Lrivstào^sntsn lrsirstsn?

Misàsrnrn vsrsn es àis àsntsclrsn
Mit^lrlsttsr, vslclrs rsàliclr às?n ksiAetrs^
Zen lrslrsn, àis VorstsllnnA vonr koinn
sclrsn lDisnstnrsàclrsnsclrà, àenr Lolàstsn
oàsr Loli?istsn, àsr in àsr Xüclrs sul ein
Arossss Ltnck Lrsten oàsr sine Lslrsr-
vnrst lsnsrt, lrsi uns sinxnlnlrrsn. Ois
àsntsclrsn Lclrvsnks, nrit àsnsn uns àsr
Krno ksAlückt, lnlrrsn clisse 'Lrsclition
vnràiZ vsitsr. ^.nclr àort sinà àss Dienst^
nrsàclrsn, àsr Xnnnnsrclisnsr oàsr àsr
Lnrsclrs àss Hsrrn Lsntnsnt in àsr llàsupt^
ssclrs lrnnroristisclrs ?ÌAnrsn.

Msnn irn Irenen l'sstsinsnt niclrt
Asr ?u àsntliclr nnà inrinsr visàsr ZsssAt
vsrs, àsss àsn rkrnrsn cls.s Iliinnrelrsiclr
slrsn so ollen stelrt vis àsn Lsiclrsn,
inccnclrs Lents vûràsn àen erstsrn siclrsr
soAg.r àis Ls.lrÌAksit sclrtsn reliZiössn Lr^
lslrsns lrsstrsitsn, so vis sis jst?t l>e?vei^
leln, àass àis àinsn Vsrstlrnànis lrir
snàsrs AsistiAs (lütsr lr-rlzsn.

Llättsn l>si uns visls Lsuts virkliclr
àisss ./Knsiclrt (vas Avtìlol) niclrt àsr Ls.1l

ist), so vsrs àis politisclrs llsnrokrstie
snl àis Osuer nnnröAliclr. Lolrslà nrsn
àis LintsilnnA in Volk nnà Llits, Olrsr-
nnà Ilntsrinsnsclrsn vorAsnonrnrsn lrst,
nnà àsrsn Alsnlrt, so nrnss nrsn notvern
àiAsrvsise àss allAsinsins Ltinrnrrsclrt sls
nn8ÌnnÌA snrplinàsn.

àbgelkgie Kleillei' von liàn unc!

köoksien ^ei-i'svkàn
Dsr LsstsnAsist àsr soAsnsnnten «olrsrn»
lvlssssn linàst ülierall, vo er vorkommt,
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seine gefährliche Ergänzung im Geiste
der Unterwürfigkeit der «untern » Klassen.

Es ist schlimm, wenn der Reiche den
Armen als minderwertig betrachtet, aber
noch schlimmer, wenn sich der Arme
selbst als Wesen niedrigerer Kategorie
vorkommt. Dass der Reiche sich über den
Armen erhebt, ist gefährlich; aber viel
gefährlicher noch ist, dass viele Arme
dazu neigen, sich selbst zu missachten.
Ein Teil des kulturellen Elends der
Gegenwart kommt ja gerade von dieser
Selbsterniedrigung, denn deren notwendige

Folge ist die Imitation derjenigen
Schichten, welche man als die höhern
betrachtet. Das ist das Ende der schöpferischen

Kulturtätigkeit. An Stelle des eigenen

Lebensstils tritt die würdelose
Nachäffung. Man hört auf, seine Kleider selbst
zu schneidern, der höchste Traum ist, in
abgelegten Kleidern von Herrschaften den
Tanzanlass zu besuchen.

Dann beginnen die Arbeiter, sich des

blauen Hemdes zu schämen, der «bessere
Herr» wird ihr Vorbild, und sie verwandeln

sich aus selbstbewussten Arbeitern
in schäbige Stehkragenproletarier. Dann
ist es den Bauern plötzlich nicht mehr
wohl in ihren, vom Geist uralter Kultur
beseelten Einrichtungen. Sie wollen sich
einrichten wie der Direktor in der Stadt.
Die soliden Bauernmöbel werden durch
hochglanzpolierte Schundware ersetzt.
Aus einem selbstbewussten Bauern ist die
Karikatur eines Städters geworden.

Aber auch die Reichen werden dieses

undemokratischen Systems nicht froh.
Da sie schon einmal eine soziale Hierarchie

anerkennen, wagen sie es
begreiflicherweise doch nicht, sich nun selbst als

Spitze der Pyramide zu betrachten, es

gibt ja immer noch Reichere, wenn nicht
hier, so doch im Ausland.

So wird auch das Leben dieser wohl-
habendeh Schichten aus einem von Selbst-
bewusstsein erfüllten Dasein zu einem
Schattentheater. Da das Vorbild im eigenen

Lande nicht in Fleisch und Blut
existiert, so imitiert man ein Phantom,
eine imaginäre « Gesellschaft », die man
sich irgendwo in Paris oder London oder

Hollywood vorstellt, und deren Bilder
man in den Modezeitschriften zu sehen

glaubt.
Man gibt die guten schweizerischen

Sitten auf zugunsten von vielleicht viel
weniger guten ausländischen. Die Frauen
beginnen nobel zu tun, auch beim Besuch
bei Freundinnen den Hut auf dem Kopfe
zu behalten und beim Essen im Hotel
halbe Teller voll Esswaren vom Ober
wegtragen zu lassen, obschon man doch
gelernt hat, dass es eine Sünde ist, Speisen

zu schänden. Man geht nicht mehr
in Gasthäuser, sondern in die Palace, die
dem höfischen Betrieb nachgebildet und
von unschweizerischem Geist erfüllt sind.

Die Wurzel des Übels in allen Fragen

geistiger Landesverteidigung ist die
gleiche. Wir sind zu wenig stolz auf
unsere schweizerische Eigenart und verteidigen

sie deshalb nicht genügend.
Noch hat die schleichende Pest des

Kastengeistes erst verhältnismässig wenige
angesteckt, aber wehren wir den Anfängen!

Noch haben wir gottlob Arbeiter mit
Arbeiterstolz, Bürger mit Bürgerstolz,
Bauern mit Bauernstolz. Noch herrscht
in allen Schichten unseres Landes eine
tiefe Abneigung gegen das Nobeltun in
jeder Form, gegen das « etwas anderes
scheinen wollen, als man ist ».

Immer, wenn wir im Laufe der
Geschichte unsere demokratischen Traditionen

verleugnet haben, ist es schlimm
herausgekommen. Gerade heute sollten wir
uns auf die Grundlagen schweizerischen
Wesens wieder aufs neue besinnen.

Der Ausbau der politischen Demokratie

ist in der Hauptsache vollendet.
Die Durchführung der gesellschaftlichen
Demokratie aber steht noch als unendlich
grosse Aufgabe vor uns. Sie ist, wie jedes
Ideal, nie vollkommen erreichbar. iVber
weil sie ein Ideal ist, kann man sich an
ihr begeistern. In keinem andern Lande
sind die Voraussetzungen für die totale
Demokratie so günstig, wie in unserm
geliebten Vaterland.
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seins Aslalrrliclrs DrAänzunA im Deists
àsr DntsrwürliADeit àsr «untern » Klas^
sen. Ds ist scDlinrnr, wenn àsr DsicDs àsn
Grinsn à nrinàsrwsrtiA DetracDtst, aDsr
nocD sclrliinnrsr, wenn siclr àsr tDrnrs
ssllrst aïs Wsssn nisàriAsrsr XatsAoris
vorDonrnrt. Dass àsr DeicDe sicD nlrsr àen
/Drnisn srlrsDt, ist Aslälrrliclr; aDer viel
AsIäDrlicDer nocD ist, class viele ^.rnrs
àazn neiAsn, sicD sslDst zu nrissacDtsn.
Din l'sil àss Dultnrsllsn Dlsnàs àsr De^

Aenwart Donrnrt ja Aeraàe von àisssr
8slDsternieàrÌAunA, àenn àsrsn notwen-
àiAs Dol^e ist àis Incitation àsrjeniAen
8clriclrten, welcDs nran aïs àis lröDsrn Ds^

traclrtst. Das ist àas Dnàs àsr scDöpIsri-
scDsn DnltnrtätiADsit. /Dn 8tslls àss siAS-
nsn DsDensstils tritt àis würdelose DlacD^

ätlunA. lVIan lrört aul, ssins Ivleiàer selbst
zu sclrnelàern, àsr DöcDste Drannr ist, in
aDAelsAten Dleiàsrn von Dsrrsclraltsn àsn
Danzanlass zu DssucDsn.

Dann trsAÍnnsn àis /DrDsitsr, siclr àss

lrlausn Ilenràes zn sclränrsn, àsr «Dssssre
Herr» wirà iDr VorDilà, unà sis verwan-
àsln sicD ans sslDstDswussten tDrDsitern
in sclrälnAS 8teDDraAsnprolstarisr. Dann
ist ss àsn Lauern ^rlötzlicD nicDt nrsDr
woDl in iDren, vorn Deist nraltsr Dultur
Desssltsn DinricDtunAsn. 8ie wollen siclr
sinrlclrtsn wie àsr Direktor in àsr 8taàt.
Dis soliàsn Lauernnrödsl werden ànrclr
lroclrAlanzpolierts 8clrunàwars ersetzt,
^.us sinsin sslDstDswussten Ilanern ist àis
DariDatnr sines 8tâàtsrs gsworàsn.

t^lzsr ancli àis IIsicDsn weràsn àis^
ses unàsnroDratisclrsn 8^stsins niclrt Irolr.
Da sis sclron eininal eins soziale Hieran
citie anerDsnnsn, waAsn sis es DsAreillD
cDerwsiss àoelr niolrt, siclr nnn sslDst als

8pitze àsr k^rainiàs zu DstracDtsn, ss

Allrt ja iininsr noclr DsicDsre, wenn niclrt
lrisr, so àoclr lin Ausland.

80 wirà anclr àas DsDsn àisser woDl-
DaDsnàeD 8clriclrtsn ans einsrn von 8eIDst^
Dswnsstssirr srlnllten Dassin zn einsrn
8clrattsntlteatsr. Da àas VorDilà lin eiAn
nsn Danàs niclrt in DlsiscD nnà Llnt
existiert, so inritisrt nran ein DDantonr,
eins inraAinärs « DsssllscDalt », àis nran
sicli irgendwo in Daris oàsr Donàon oàsr

Hollywood vorstellt, unà àersn Lilàer
nran in àsn lVIoàszsitscDriltsn zn sslrsn
ZlanDt.

DIan AiDt àis Autsn scDwsizerisclrsn
8itten aul zuAnnstsn von vlsllsiclrt viel
weniger Anten anslânàisclren. Dis Dränen
DsAinnen noDel zu tun, anclr Dsinr LesncD
l>si Drsunàinnsn àsn Dut aul àenr Dozrls
zu lzslralten nnà lisiin Dsssn inr Dotel
lrallze Dsllsr voll Dsswaren vorn Dlzsr
wsAtraAsn zu lassen, olrsclron nran àoclr
Aslsrnt lrat, àass es eins 8ûnàe ist, 8)zsn
sen zn sclrânàsn. lVlan Aslrt niclrt nrslrr
in Dastlräussr, sonàern in àis Dalacs, àis
àenr lrölrsclren Lstrielr naclrAslrilàst nnà
von unsclrrvsizsrisclrsnr Dsist srlnllt sinà.

Die Mnrzsl àss Dlrsls in allen l?ra-
Asn AsistiAsr DanàssvsrtsiàÎAunA ist àis
Alsiclrs. Wir sinà zu wsniA stolz aul um
ssrs sclrwsizerisclrs DiASnart nnà verteil
àlAsn sis àeslrallr niclrt AennASnà.

Doclr lrat àis sclrlsiclrsnàs Dest àss

IvastsnAsistss erst vsrlrältnisnrassiA wenige
anAssteclrt, alrsr welrren wir àsn t^nlärn
Aen! Doclr lralrsn wir Aottlolr t^rlreiter nrit
àlrsitsrstolz, lZürAsr nrit lZürAsrstolz,
Lauern nrit Lauernstolz. Doclr lrsrrsclrt
in allen 8clriclrtsn unseres Danàss sine
tisks ^.lrnsiAunA ASASN àas Dolrsltun in
jeàsr Dorrn, ASASN àas « etwas anàsrss
scDelnsn wollen, als nran ist ».

Inrnrsr, wenn wir inr Dauls àsr Ds-
scDicDts unsers àsnroltratisclren Draàitio^
nen vsrlenAnst lralrsn, ist es scliliinrn lrsr-
ausAelroinrnsn. Deraàs Dents sollten wir
uns auk àis DrunàlaAsn scDwsizsrisclren
Wesens wisàsr anks neue Dssinnsn.

Der rWslrau àsr politlscDsn Dsnro-
Dratis ist in àsr DanptsacDs vollenàet.
Die DurclrknDrunA àsr AsssllscDaktlicDen
DsnroDratis aDsr stelrt noclr als nnenàliclr
Arosss ^.nkAaDs vor uns. 8is ist, wie jsàss
làeal, nie vollDonrinsn srrsicDDar. t^.Dsr

weil sie ein làeal ist, Dann nran siclr an
ilrr DöAsistsrn. In Dsinsnr anàsrn Danàs
sinà àis VoraussstznnAsn lür àis totale
DenroDratis so AÜnstiA, wie in unsernr
AslisDtsn Vatsrlanà.
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